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Diamanten


Es war das prächtigste Haus von Ustjug Weliki, das die alte fromme
Gräfin Briatoff mit ihrer schönen Tochter Paulowna bewohnte, und
die gediegene Einrichtung dieses gräflichen Hauses war ganz
geeignet, ein sprechendes Zeugnis von dem unerschöpflichen Reichtum
der beiden Damen zu geben.



Der Sommer neigte sich zur Rüste, und der Herbst begann mit seinem
Früchtesegen die Aeste und Zweige der Obstbäume zu beschweren, so
daß sie sich tief herab zur Erde beugten und, um nicht zu brechen,
fester Stützen bedurften. Paulowna erging sich in den Laubwegen des
hinter dem Hause gelegenen Gartens. An ihrer Seite schritt ein
Mann, der sich bemühte, sie mit einem angelegentlichen Gespräch zu
fesseln.



Er mochte in den dreißiger Jahren stehen, war groß, kräftig und
schlank gebaut, hatte eine Adlernase, einen etwas scharfen Blick,
eine hohe, breite Stirn, frische volle Lippen, und glänzend
schwarzes Haar. Es war ein schöner Mann, aber er machte keinen
angenehmen Eindruck. Man konnte sich nicht klar werden, ob ein
gewisser, allzustark hervortretender Zug des Bewußtseins geistiger
Ueberlegenheit, oder ein nicht zu verkennender Ausdruck von Spott,
oder ein zugleich lauernder und durchbohrender Blick der schwarzen Augen seinem Gesicht etwas
Unbehagliches, ja fast Unheimliches verlieh.



Es war der Oberst Graf Milanow, von dem man sich erzählte, er sei
ein Günstling des Zaren, aber in seinen Vermögensverhältnissen so
zerrüttet, daß er Mühe habe, sich dem Drängen seiner unzähligen
Gläubiger zu entziehen. Wäre seine fromme Tante, die Gräfin
Briatoff, ohne Erbin gewesen, so hätte ihm deren Hinterlassenschaft
einst zufallen müssen; da dieser Weg der Rettung ihm aber nicht zu
Gebote stand, so befand er sich gegenwärtig auf Urlaub bei ihr, um
seinem Glück auf eine andere Weise unter die Arme zu greifen: er
bemühte sich, Paulowna zu erklären, daß er ohne sie und ihre
Gegenliebe nicht zu leben vermöge.



Sie hatte ihr kleines, weißes Händchen auf seinen Arm gelegt und
hörte ihn mit einer Miene an, die so still, so unbeweglich war, daß
man hätte meinen sollen, der Gegenstand ihres Gesprächs sei ein so
alltäglicher, daß es sich nicht der Mühe verlohne, darüber auch nur
eine Wimper zu zucken.



»Wie gesagt, teures Cousinchen, ich sterbe vor Begierde, dich als
mein ewiges Eigentum betrachten zu dürfen. Soll ich mit Mama
sprechen?«



»Sage vorher, mein teurer Cousin, wie viel Minuten die Ewigkeit
eines Offiziers zu dauern pflegt?«



»Du scherzest bei einer so hochwichtigen Veranlassung, Paulowna?«



»Sind deine Ewigkeiten wirklich so sehr wichtig? Mir scheinen sie,
aufrichtig gestanden, weniger wertvoll. Ich kenne dein bewegtes
Lehen am Hof und fühle in mir nicht die geringste Begabung für das
Interessante und Abenteuerliche. Ich werde deinen Liebhabereien nie
genügen können und trete das
Glück, das du mir bietest, an eine Würdigere ab.«



»Ist dies dein endgültiger Entschluß, Paulowna?«



»Mein endgültiger. Es wäre mir lieber gewesen, du hättest ihn
erraten, statt mich zu dieser Aeußerung zu veranlassen.«



Er antwortete nicht, aber aus seinen dunklen Augen zuckte ein
drohender, wenngleich von ihr nicht bemerkter Blitz auf sie
hernieder.



Eine Zeitlang noch schritten sie schweigend neben einander her;
dann verabschiedete sich Paulowna, um die Mutter aufzusuchen; der
Graf aber schritt dem hinteren Teil des Gartens zu, der von dichtem
Gebüsch bestanden war. Kaum hatte er das Dickicht erreicht, so
ertönte daraus der krächzende Ruf eines Raben. Er antwortete mit
einem leisen Pfiff, und sofort drängte sich zwischen den Zweigen
ein junger, schmächtiger Mann hervor, aus dessen Zügen die
verkörperte List und Verschlagenheit zu lesen war.



»Alles besorgt, Iwan?«



»Alles, Herr.«



»Den Brief geschrieben und abgegeben?«



»Ja.«



»In der neuen Livree?«



»Die mir ganz vortrefflich paßt,« nickte der Gefragte.



»Du verstehst dich auf das Frisieren?«



»Ausgezeichnet. Das Fräulein wird der Gräfin zum Verwechseln
ähnlich sehen.«



»Und du kennst die Pforte, die vom Garten in den Keller führt?«




»Die Nachschlüssel waren schon gestern fertig. Ich habe mir heute
nacht jeden Winkel des Hauses ganz genau betrachtet.«



»Gut, so geh an deinen Posten! Für eure Sicherheit werde ich
sorgen. Du bist der Petersburger Polizei entsprungen. Gelingt der
Streich, erhältst du von mir eine hinreichende Summe, ins Ausland
zu verschwinden; gelingt er aber nicht, so liefere ich dich zurück
und du bist verloren.«



Es war Iwan Wessalowitsch, ein berüchtigter Petersburger Gauner. Er
verbeugte sich mit slawischer Demut vor dem Günstling des Zaren,
der ihm, dem Verbrecher, Zuflucht gewährte, und verschwand dann
lautlos wieder im Gebüsch.
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